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So geht moderne 
Denkmalpflege
Instandsetzung und Modernisierung des denkmalgeschützten  
Kulturpalastes Dresden  ❚  Bei der Instandsetzung und Modernisierung des  
denkmalgeschützten Kulturpalastes Dresden konnte die äußere Konstruktion  
mit wenigen Anpassungen des Tragwerks und Brandschutzes erhalten werden. 
Grundlage waren aufwendige Bestandsanalysen, Nachrechnungen, Ertüchti- 
gungen und Berechnungen von Brandszenarien. Neu eingebaut wurde ein  
Konzertsaal mit komplett neuer Struktur, die geometrisch und statisch  
in den Bestand eingefügt wurde. Dessen Akustik genügt international  
höchsten Ansprüchen.  Matthias Pfeifer

Nachhaltigkeit als Strategie zum Erhalt 
der Lebensgrundlagen für zukünftige 

Generationen greift direkt in den Umgang 
mit historischer Bausubstanz ein. Denn 
jedes Gebäude besteht aus Baumateriali-
en, die zum Zeitpunkt der Errichtung mit 
einem erheblichen Energieeinsatz aus in 
der Natur gewonnenen Grundmateriali-
en hergestellt, transportiert und eingebaut 

worden sind. Diese Energie steckt nach wie 
vor in den Gebäuden.

Ein Abriss eröffnet zwar die Möglich-
keit, die Materialien wiederzuverwenden, 
zum Beispiel den Beton zerkleinert im 
Straßenbau einzusetzen, den Stahl ein-
zuschmelzen und das Holz dem Ofen zur 
Wärmegewinnung zuzuführen, jedoch ist 
dieses Recycling im Abbruch und der Her-

stellung neuer Produkte erneut mit gro-
ßem Energieeinsatz verbunden. Der Erhalt 
einer bestehenden Konstruktion und das 
direkte Wieder- oder Weiterverwenden – 
sofern dies sinnvoll möglich ist – ist somit 
per se ein Gebot nachhaltigen Bauens.

Bei dem hier vorgestellten denkmalge-
schützten Kulturpalast Dresden (Abb. 1) 
ging es darum, eine sinnvolle, zukunfts-
orientierte nachhaltige Nutzung zu finden 
und dabei gleichzeitig den Denkmalschutz 
zu wahren. Dieser verfolgt nicht automa-
tisch durch den bloßen Erhalt eines Bau-
werks nachhaltige Ziele. Im Gegenteil: Oft 
ist die Nachnutzung eines geschützten 
Bauwerks gar nicht nachhaltig möglich, 
wenn eine sinnvolle Nutzung außer einer 
musealen nicht gefunden werden kann.

Äußere Kubatur erhalten und innen 
Großen Saal radikal umbauen
Diese Diskrepanz wurde im Fall des 
Kulturpalastes Dresden durch einen 
Kompromiss gelöst, der in der Zeitung 
Dresdner Neueste Nachrichten (DNN) 
vom 23.09.2008 von der Landeskonserva-
torin Rosemarie Pohlack mit den Worten 
bekannt gegeben wurde: „Das Landes-
amt für Denkmalpflege hat den Dresdner 
Kulturpalast als herausragendes Baudenk-

Abb. 1: Trotz Errichtung eines neuen Saals im Inneren blieb die äußere Erscheinungsform des denkmalgeschützten Kulturpalastes Dresden erhalten.
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mal der DDR-Moderne 2008 unter Schutz 
gestellt, weil es besondere Eigenschaften 
besitzt, die es wertvoll für die Gemein-
schaft machen. Der Status bedeutet aber 
keinesfalls, dass an den Gebäuden keine 
Veränderungen erfolgen dürfen.“

Die Ausgangslage stellte sich wie folgt 
dar: Besonders Probleme des Brand-
schutzes mit zeitweiser Schließung für 
notdürftige Ertüchtigungsmaßnahmen 
führten neben der nicht mehr ausreichen-
den akustischen Qualität am Ende zur 
Entscheidung für einen raumgreifenden, 
radikalen Umbau. Jedoch sollten die äuße-
re Kubatur und alle tragenden Bauteile 
weitgehend erhalten werden. Lediglich 
der alte Saal des Hauses sollte innerhalb 
seiner bestehenden Umfassungen komplett 
neu gestaltet werden. Hier bedingte schon 
der Wunsch nach internationaler Spitzen-
akustik für die Dresdener Philharmonie 
eine Neuausrichtung der inneren Struktur.

Der 32 Meter breite Saal mit 300 Qua-
dratmeter großer Hauptbühne und 11,5 
Meter Portalhöhe, fahrbarer Orgel, zwei 160 
Quadratmeter großen Seitenbühnen und 
schließlich das außergewöhnliche Kipp-
Parkett mussten aufgrund der genannten 
Mängel weichen. Das OLG Dresden ent-
schied am 13.11.2012, „der Große Saal sei 
eine herausragende Architektenleistung, 
das Umbau-Interesse der Stadt sei aber 
gewichtiger“. Der Weg zu einem modernen 
Konzept für die neue Heimat der Dresdner 
Philharmonie war damit offen.

Erneuerungskonzept sah neuen  
Konzertsaal in „Weinbergform“ vor
Der Wettbewerbsentwurf der Architekten 
gmp von Gerkan, Marg und Partner ent-
hält als Herzstück einen neuen Konzert-
saal in „Weinbergform“, der mit seiner 
Akustik international gültigen höchsten 
Ansprüchen genügt. Zwei weitere Dresd-
ner Kulturinstitutionen, das Kabarett 
„Herkuleskeule“ mit 300 Sitzplätzen und 
die städtische Zentralbibliothek, wurden 
mit der Philharmonie unter einem Dach 
vereint. Zusätzlich sollte es Konferenzräu-
me, Gastronomie und Nebenräume geben.

Tief greifende Änderungen des Bestands 
beschränkten sich auf den neuen Konzert-
saal. Die anderen Nutzungen wurden in 
den Außenbereichen ohne erhebliche 
Veränderungen der Konstruktion unter-
gebracht. Für den Saal war eine komplett 

Der Denkmalwert des in den 1960er-Jahren errichteten „Palastes der Kultur“ resultiert daraus, 
dass er mit seinen Räumen für künstlerische Betätigung und dem großen Veranstaltungssaal in 
der Baugeschichte der Stadt Dresden und der DDR ein herausragendes und einzigartiges Ge-
bäude darstellt. Die Weiterführung der kulturellen Tradition Dresdens nach dem 2. Weltkrieg 
mit neuen Ausdrucksformen der Architektur fand ihren Ausdruck in der Errichtung dieses gro-
ßen Bauwerks mit dem „anthroposophisch anmutenden“ Kupferdach.
Die städtebauliche Abwendung vom kleinteiligen Grundriss der Altstadt mit engen Gassen und 
die Architektursprache der Nachkriegsmoderne des Gebäudes selbst basierten auf dem Entwurf 
eines Planungskollektivs um den Architekten Leopold Weil. Grundlage war die 1952 von Walter 
Ulbricht persönlich geäußerte Absicht, ein „Haus der Kultur“ am Altmarkt errichten zu lassen. 
Breite Bevölkerungsschichten sollten an dem Ideal einer sozialistischen Kultur teilhaben.
Schließlich wurde der Kulturpalast binnen zwei Jahren von 1967 bis 1969 nach Plänen der 
Architekten Wolfgang Hänsch, Herbert Löschau, Heinz Zimmermann und Dieter Schölzel nach 
einem Architekturwettbewerb aus dem Jahre 1959 errichtet (Abb. 2).
Besonderheiten waren die schiere Größe des Saales – mit 2.500 Plätzen der größte in der DDR 
(Abb. 3) –, die technischen Möglichkeiten und Multifunktionalität durch die Orchesterhebebühne, 
variable Bestuhlung und besonders das Kipp-Parkett, seinerzeit ein Novum im Konzertsaalbau. 
Nach der Wende wurden internationale Konkurrenz und andere Dresdner Gebäude wie die Sem-
peroper sowie der Veranstaltungssaal des Ende der 1990er-Jahre sanierten Deutschen Hygiene 
Museums für Musiker aufgrund der nicht mehr ausreichenden akustischen Qualität interessanter.

Die Geschichte des Kulturpalastes Dresden

Abb. 2: Der von 1967 bis 1969 errichtete Kulturpalast Dresden stellt in der Baugeschichte  
der Stadt Dresden und der DDR ein herausragendes und einzigartiges Gebäude dar.  
Das Foto entstand 1969.

Abb. 3: Mit 2.500 
Plätzen war der 
Große Saal der 
größte in der DDR. 
Diese historische 
Aufnahme wurde 
1969 aufgenom-
men.

A
bb

.: 
SL

U
B 

D
re

sd
en

, D
eu

ts
ch

e 
Fo

to
th

ek
, M

at
th

ia
s A

da
m

A
bb

.: 
SL

U
B 

D
re

sd
en

, D
eu

ts
ch

e 
Fo

to
th

ek
, F

rie
dr

ic
h 

W
ei

m
er

2

3

© Verlagsgesellschaft Rudolf Müller GmbH & Co. KG, 2018 Köln. Jede Vervielfältigung und Verbreitung ohne Zustimmung des Verlags ist unzulässig.



BAU TE NSCH U T Z + BAUSAN I E RU N G  ❚   BAUWERKSERHALTUNG

38 B+B  ❘  3.2018

neue Struktur geometrisch und statisch in 
den Bestand einzufügen, wobei bestehen-
de Tragwerke teilweise oder gänzlich ent-
fernt, andere aufgrund neuer Lasten ver-
ändert oder ertüchtigt, zumindest aber 
neu berechnet werden mussten.

Bestand untersucht, nachgerechnet, 
bewertet und ertüchtigt
Eingriffe in den Bestand bedeuten Ände-
rungen von Nutzungsbereichen, Raum-
anordnungen und -größen, damit ver-
bunden Abbruch und Neubau tragender 
Teile sowie Veränderungen von Lasten im 
Bauwerk, eventuell mit Überbelastungen 
tragender Teile. Es stellt sich daher die 
Frage nach verbleibenden Tragfähigkei-
ten bestehender Tragwerke mit Alterungs-
erscheinungen, Schäden, gegebenenfalls 
auch Konstruktionsmängeln und schließ-
lich nach der brandschutztechnischen 
Einstufung. Die beiden erstgenannten 
Ursachen für Eingriffe lassen sich durch 
Planung mit Blick auf die vorhandenen 
Kapazitäten der Tragwerke minimieren, 
manchmal mit Kompromissen in Bezug 

auf eine optimale Raumnutzung. Die bei-
den weiteren Kriterien dagegen ergeben 
sich aus dem, was beim Bestandsgebäude 
vorzufinden und nicht zu beeinflussen ist. 
Durch sorgfältige und umfassende Analy-
se der Konstruktionen und wirklichkeits-
nahe Nachrechnung unter Berücksichti-
gung aller vorhandenen Tragfähigkeits-
reserven, auch durch Anwendung beson-
derer Berechnungsmethoden, lassen sich 
aber auch hier die Eingriffe minimieren.

Ein Beispiel für besondere Berechnungs-
methoden kann die Anwendung der eher 
selten genutzten Plastizitätstheorie (Trag-
lastverfahren) anstatt der sonst für die 
tägliche Bemessungspraxis fast durchweg 
benutzten Elastizitätstheorie sein. Bei der 
letztgenannten Berechnungsweise mar-
kiert bereits das Erreichen einer Grenz-
beanspruchung oder Grenzspannung an 
einer einzigen Stelle eines Tragwerks, ja 
sogar nur in einem kleinen Bereich des 
höchstbeanspruchten Querschnitts, die 
„rechnerische“ Belastbarkeitsgrenze. Tat-
sächlich können aber in der Realität bei 
speziellen Tragwerkstypen – sogenannten 

statisch unbestimmten Tragwerken – wei-
tere Belastungen aufgebracht werden, wenn 
das verwendete Material nicht „spröde“ wie 
zum Beispiel Glas, sondern „duktile“ Eigen-
schaften hat, sich also plastisch verformen 
kann, bevor es komplett versagt. Diese 
Eigenschaften sind in jedem Einzelfall zu 
überprüfen, beispielsweise hat historischer 
Stahl, oft auch als „Eisen“ bezeichnet, je 
nach Herstellungszeit gegenüber unserem 
heutigen Stahl nur eingeschränkt plastische 
Eigenschaften. Für den Fall, dass plastische 
Eigenschaften vorhanden sind, bildet sich 
an der Stelle der Höchstbeanspruchung ein 
erstes „plastisches Gelenk“ aus, sodann bei 
Belastungssteigerung gegebenenfalls wei-
tere, bis eine kinematische Kette entsteht, 
die dann tatsächlich die Versagensgrenze 
darstellt. Bei Betontragwerken entstehen 
diese plastischen Gelenke bei Belastungs-
steigerung durch Rissbildung des Betons 
(eine ohnehin bei der Bemessung von 
Stahlbetontragwerken notwendige Voraus-
setzung) und dem Fließen der eingelegten 
Bewehrung bis zu deren Versagen oder dem 
Versagen des Betons auf Druck. Auch hier 

Abb. 4: Im ehemaligen 
Grundriss wurden die 
Erkundungspunkte für 
die Anamnese einge-
zeichnet.
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5

ist plastisches oder „duktiles“ Verhalten 
des Stahls erforderlich und entsprechend 
zu prüfen.

Mit dieser Vorgehensweise kann die 
Tragkapazität wesentlich besser bezie-
hungsweise realitätsnäher ermittelt wer-
den. Darüber hinaus ist es möglich, die 
für die Bemessung von Tragwerken not-
wendigen Sicherheitsfaktoren, die Unsi-
cherheiten beziehungsweise Streuungen, 
zum Beispiel in den Materialfestigkeiten, 
den Lastannahmen und in der Genauig-
keit der Berechnungsmodelle, auffangen 
sollen, teilweise zu reduzieren, da diese 
Werte, anders als bei der Erstellung eines 
Neubaus, direkt am Bestand gemessen 
werden können.

Der rechteckige, 25 Meter hohe Stahl-
betonskelettbau mit sechseckigem Kern 
hat eine Nutzfläche von 30.500 Quadrat-
metern. Der Saal im Sechseck war durch 
die raumgreifende Unterkonstruktion 
des kippbaren Parketts, eine große rück-
seitige sowie seitlich angeordnete Empo-
ren gekennzeichnet. Die hintere Empore 
wurde durch kräftige Stahlbetonträger 

mit schrägen Streben gehalten, die seit-
lichen waren durch auskragende Stahl-
träger in die Doppelwände des Sechsecks 
eingespannt. Der komplizierte kippbare 
Boden befand sich in einer zerklüfteten 
Stahlbeton-Rippenkonstruktion. Die vor-
handene Bühne war mit einer kompletten 
Theaterbühnenmaschinerie versehen, die 
ebenfalls weichen musste.

Mit der neuen Konzeption wurde inner-
halb des Sechseckes nicht nur der neue 
Saal, sondern darunter auch das Kabarett 
„Herkuleskeule“ eingebaut, somit zwei 
große Säle übereinander gestapelt. Das 
Dach wurde und wird trotz veränderter 
Belastungen nach dem Umbau nach wie 
vor von bis zu 50 Meter weit gespannten 
Stahl-Fachwerkträgern getragen.

Als Entscheidungsgrundlagen bei der 
Planung dienten hier, zusätzlich zu den 
umfangreich vorhandenen Unterlagen 
aus den Archiven und stichprobenhafter 
Überprüfung und Verifizierung des vor-
handenen Planmaterials, umfangreiche 
Bestandsanalysen (Anamnese) mit Mate-
rialproben und Konstruktionsaufmaß, die 

mit Blick auf die statischen Kapazitäten 
der vorhandenen tragenden Bauteile und 
auch deren Eigenschaften im Brandfall 
durchgeführt wurden (Abb. 4). Gleich-
zeitig wurden die Schäden kartiert und 
hinsichtlich ihrer tragwerkstechnischen 
Relevanz kategorisiert (Abb. 5).

Dieser Anamnese schloss sich die 
Diagnose in Form umfangreicher Nach-
rechnungen der Konstruktionen, die 
Ermittlung aufnehmbarer Lasten als 
Basisinformation für die Anordnung von 
verschiedenen Raumnutzungen und Ver-
handlungen mit dem Nutzer, Behörden 
und dem Prüfingenieur für Abweichun-
gen und letztlich der Abstimmung zu einer 
möglichen Anpassung der Nutzlastziele an 
den Bestand an.

Diese Vorgehensweise kommt dem Ziel 
entgegen, möglichst viel der Bestands-
konstruktionen zu erhalten und möglichst 
auf Ertüchtigungen zu verzichten. Wäh-
rend man bei einem Neubau die Nutzlas-
ten in den einzelnen Bereichen nach dem 
geplanten Bedarf und der Zuordnung 
von Räumen zu bestimmten Nutzungen 

Abb. 5: Die Schäden 
wurden kartiert und 
hinsichtlich ihrer trag-
werkstechnischen Rele-
vanz kategorisiert. Vor-
wiegend rot bedeutet 
hier: hohe tragwerks-
technische Relevanz.
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Abb. 6: Historische Bewehrungszeichnung mit  
„Leiterbewehrung“: Die Schubtragfähigkeit der 
Unterzüge wird durch vertikale, mit einem oberen 
und unteren Querstab verschweißte Einzelstäbe als 
sogenannte Leiterbewehrung sowie Schrägstäben 
bewerkstelligt. Die untere Hauptbewehrung war  
mit den Leitern verschweißt.

Abb. 7: Abhängigkeit der Festigkeit von  
Bewehrungsstahl von der Temperatur  
(aus DIN EN 1992-1-2)

Abb. 8: Temperaturverlauf in einem Beispiel- 
querschnitt nach 120 Minuten Branddauer

Abb. 9: Bis zu 50 Meter weit gespannte Stahl- 
Fachwerkträger über dem Saal während der  
Bauphase: Um den Brandschutz dieser Fachwerk- 
träger über dem Saal sicherzustellen, wurde bei der 
durchgeführten Rauchgassimulation zur Planung 
der Entrauchungsanlagen die Temperaturent
wicklung in der Höhe der Träger ermittelt.

vornimmt, kann man beim Bauen im 
Bestand – zumindest in gewissen Gren-
zen – den umgekehrten Weg gehen und die 
Nutzungen der Räume nach den Kapazi-
täten der vorhandenen Tragwerke festle-
gen, sofern damit insgesamt immer noch 
sinnvolle und funktionierende Raumdis-
positionen erzielt werden können. Bei-
spielsweise kann bei einem Museum das 
Ausstellungskonzept mit schweren und 
weniger schweren Exponaten nach den 
Belastungsmöglichkeiten der Räume orga-
nisiert oder es können Zugangsbeschrän-
kungen für bestimmte Bereiche festgelegt 
werden.

Glücklicherweise waren beim Kul-
turpalast seinerzeit die Deckenkonst-
ruktionen für große Zusatzlasten durch 
Mauerwerkswände dimensioniert worden, 
sodass deren Abbruch aufgrund veränder-
ter Raumaufteilungen einen Gewinn an 
Nutzlastkapazität nach sich zog.

Denkmalpflege manifestiert sich auch 
im Erhalt bautechnikgeschichtlicher 
Zeugnisse früherer technischer Lösun-
gen oder auch Berechnungsverfahren. 
Interessant waren hier die eigenartigen 
Unterzüge, bei denen die Schubtragfä-
higkeit durch vertikale, mit einem oberen 
und unteren Querstab verschweißte Ein-
zelstäbe als sogenannte Leiterbewehrung 
sowie Schrägstäben bewerkstelligt wurde. 
Die untere Hauptbewehrung war mit den 
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DIN EN  1992-1-2:2010-12, EN 1992-1-2:2004 + AC:2008 (D)

Beiwert ks(0) zur Berück- 
sichtigung des Abfalls  
der charakteristischen  
festigkeit (fyk) von Zug-  
und Druckbewehrung  
(Klasse N)

Abb.: Wiedergegeben mit Erlaubnis des DIN Deutsches Institut für Normung e. V. Maßgebend für das Anwenden der 
DIN-Norm ist deren Fassung mit dem neuesten Ausgabedatum, die beim Beuth Verlag, Berlin erhältlich ist.
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Leitern verschweißt (Abb. 6). Der statische 
Nachweis war angesichts heutiger Normen 
schwierig zu erbringen. Aufgrund unwe-
sentlicher Schäden konnte aber in Über-
einstimmung mit dem Prüfingenieur 
weitgehend auf Ertüchtigungen verzichtet 
werden.

Problematisch waren dagegen Bereiche 
mit sehr schlechter Betonqualität und dem 
bauzeitbedingten Problem zu geringer 
Betondeckungen, einerseits wegen Korro-
sionsgefahr, andererseits aber besonders 
wegen des konstruktiven Brandschutzes. 
Gerade an besonders kritischen Stellen 
des „Wannengeschosses“ mit ständigem 
Außenluftkontakt fehlte es mit oft nur 
fünf bis zehn Millimeter Betondeckung 
am Korrosionsschutz. Dadurch wurde eine 
Realkalisierung und Erhöhung der Beton-
deckung durch Zementputz notwendig.

Besonders der Brandfall entscheidet 
oft über den Aufwand, der beim Bauen 
im Bestand betrieben werden muss. Wie 
oft oder fast immer bei frühen Stahlbe-
tonbauten waren auch hier für einen ein-
fachen Nachweis des Brandschutzes die 
Betondeckungen zu gering und erforder-
ten zusammen mit dem Sachverständi-
gen komplexere Betrachtungen. Im ersten 
Schritt überprüft man die maximal mög-
liche Branddauer für die Konstruktion mit 
den vor Ort erkundeten Betondeckungen 
anhand einfacher Tabellen, womit man 
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in der Regel scheitert. Demzufolge müss-
te man – wie es leider oft geschieht – für 
das angestrebte Brandschutzziel, zum 
Beispiel F90, Brandschutzertüchtigungs-
maßnahmen planen und bauen, verbun-
den mit hohen Kosten. Je nach Art der 
Konstruktion können aber detailliertere 
Berechnungen zu den tatsächlichen Belas-
tungen im Brandfall angestellt werden, 
mit reduzierten Nutzlasten, reduzierten 
Sicherheitsfaktoren sowie konkret ermit-
telten temperaturabhängigen Materialfes-
tigkeiten für die betrachteten Tragwerke, 
wobei deutlich günstigere Ergebnisse 
erzielt werden können. Die Abbildun-
gen 7/8 zeigen exemplarisch die Festig-
keiten von Stahl in Abhängigkeit von der 
Temperatur sowie den Temperaturverlauf 
in einem Beispielquerschnitt nach 120 
Minuten Branddauer.

Anhand realitätsnaher Brandszenarien 
in Absprache mit dem Brandschutzsach-
verständigen als Berechnungsbasis konn-
ten hier mit diesen sogenannten Heißbe-
rechnungen fast durchweg die geforderten 
Feuerwiderstandsdauern trotz geringer 
Betondeckung nachgewiesen und damit 
fast vollständig auf Brandschutzertüchti-
gungen verzichtet werden.

Um den Brandschutz für die Fach-
werkträger über dem Saal sicherzustellen 
(Abb. 9), konnte bei der durchgeführten 
Rauchgassimulation zur Planung der 
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Abb. 10: Planaus-
schnitt Ertüchtigung 
der Stahl-Fachwerk-
träger: Die sehr 
schlanken druckbe-
anspruchten Füllstä-
be des Fachwerks aus 
je zwei Stahlwinkeln 
oder U-Profilen konn-
ten durch neue Bin-
debleche einfach ver-
stärkt werden.
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Entrauchungsanlagen auch die Tempe-
raturentwicklung in der Höhe der Träger 
ermittelt werden. So verblieb nach sorg-
fältigen Berechnungen auch hier nur ein 
geringer Ertüchtigungsbedarf für die sehr 
schlanken druckbeanspruchten Füllstäbe 
des Fachwerks aus je zwei Stahlwinkeln 
oder U-Profilen, die durch neue Binde-
bleche einfach verstärkt werden konnten 
(Abb. 10).

Für Neubauten im Bestand die last
abtragende Struktur wenig ergänzt
Nach Teilabbruch des Bestands wurde 
innerhalb des Kerns im Schutze des vor-
handenen Dachtragwerks die neue Saal-
konstruktion von der Gründung aus 
neu aufgebaut. Abbildung 11 zeigt das 
3-D-Modell des Verfassers zur internen 
Kontrolle des gesamten Tragwerks, das 
für die Bemessung mit Einzelpositionen 
modelliert wurde.

Unter dem Boden des großen Konzert-
saals ist im Bühnenbereich das Kabarett 
„Herkuleskeule“ mit großzügigem Foyer 
sowie verschiedenen Nebenräumen zu 
sehen. Hier war zuvor der Unterbau für 

die Kippkonstruktion des Parketts ein-
gebaut. Durch die braun dargestellten 
Wände mit separater Gründung unter 
dem Herkules-Saal ist der Saalboden von 
den Umfassungswänden schwingungsent-
koppelt gelagert (Abb. 11/12).

Diese Decke spannt circa 22 m × 24 m als 
Hohlkastenkonstruktion aus kreuzenden 
90 Zentimeter hohen Stahlbetonträgern. 
Besonderes Augenmerk lag auf den Krite-
rien Steifigkeit, Schwingungsunempfind-
lichkeit und Schallschutz bei gleichzeitiger 
Leichtigkeit.

Die Konstruktion des Saals aus meh-
reren übereinander gestapelten schrägen 
Rangebenen mit großen Auskragun-
gen, die aus Platten auf Unterzügen und 
wandartigen Trägern sowie Faltwerk-
konstruktionen bestehen, wurde mit 
minimalen Eingriffen in die bestehende 
lastabtragende Struktur eingesetzt. Die 
Gründung brauchte nur wenige auf die 
bestehende Bodenplatte aufgesetzte neue 
Fundamente.

Trotz schwerpunktmäßiger Ausrich-
tung auf eine Nutzung durch die Phil-
harmonie mussten sämtliche Tragwerke 

mit baudynamischen Untersuchungen auf 
Tanzen, Hüpfen und Schunkeln ausgelegt 
werden.

Besonderen Stellenwert für die akusti-
sche Qualität eines Konzertsaales haben 
die Form und die Oberflächenbeschaffen-
heit der Wände und Decken. Abbildung 13 
zeigt die Komplexität der raumbildenden 
Innenausbauten aus Gipskarton- und Cal-
ciumsilikatplatten, die an Stahlunterkons-
truktionen befestigt sind.

Fazit: Bauwerk gewann seine  
Bedeutung zurück
Ein in der Nachkriegszeit als herausra-
gendes Beispiel für das Neue Bauen mit 
innovativer Technik entstandenes Kon-
zerthaus konnte nach vorübergehender 
Bedeutungslosigkeit durch das engagierte, 
nachhaltige Konzept der Architekten gmp 
von Gerkan, Marg und Partner zusammen 
mit der qualitätsvollen Arbeit zahlreicher 
Fachplaner für Haustechnik, Tragwerk, 
Akustik, Bühnentechnik, Denkmalpfle-
ge, Brandschutz und der Umsetzung durch 
kompetente Baufirmen seine Bedeutung 
wiedererlangen. Damit konnte im Früh-
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Weitere Informationen 

http://kulturpalast-dresden.de

Service – Archiv
Thema:
Außenwände
Schlagworte:
Brandschutz, Tragwerk

Abb. 13: Die raumbildenden Innenausbauten aus Gipskarton- und Calciumsilikatplatten weisen eine 
hohe Komplexität auf. Sie sind an Stahlunterkonstruktionen befestigt.

Abb. 11: 3D-Längsschnitt durch das Gebäude: Mit dem FEM-Modell  
des Verfassers wurde das gesamte Tragwerk intern kontrolliert und für 
die Bemessung mit Einzelpositionen modelliert.

Abb. 12: Umfassungswände des Kabarettsaals „Herkuleskeule“:  
Die Decke spannt circa 22 m x 24 m als Hohlkastenkonstruktion aus  
kreuzenden 90 Zentimeter hohen Stahlbetonträgern.
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13

jahr 2017 ein Bauwerk wieder eröffnet 
werden, das nicht nur die neue Heimat 
der Dresdner Philharmonie bildet, son-
dern einen internationalen Spitzenplatz 
als Konzertsaal einnimmt.�
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